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IN WORT UND BILD

grage: „©ber tjat er mid) benit geliebt?" Sie ïonnte beute

barauf tein „Stein" finben. Sie iteilte fid) arts Sanfter nub

blidte lange in ben trüben ©benb hinaus, auf bie blübenbeu
Säume, bie trauernb baftanben unb ben Stegen uitb Sdjnee
über fid) ergeben lieben, auf bie ©Siefen, auf benen fid) eine

weiße Krufte angufeßen begann, in bie SB offen, bie ibre
bunfefn ©täntel über bie junge <£rbe fcfjfeifteit- 3mei ©e»

banïenreiben gingen unbewußt in itjr nebeneinanber ber,

um fid) enbficb 311 finben. „SBenn es beute nadjt bell wirb,
Huf) all. bie grübKngspradjt erfrieren. ©Sie bie Statur fo

Segen fid) felber wüten tann! So ift es meinem grübling
ergangen, unferem SJtaien; mir baben uns beibe an unterem
©lüde unfagbar oergangen. ©Itoas mebr SBarme unb ©ütc
in xtn§ hätte alle» ücrtjütet. ©r mirb brübcn fo gtiidtog
gelebt büßen toie id) biet, obnc regten Sebenêjtuecî,

ohne ©efriebiguttg, fremb unter ©teidjgültigen, immer ben

alten, berben ©iffen im SJtunb, unfähig, an anbern ©ten»

id)en unb Sdjiclfaten einen berglidjeit ©nteil 311 nehmen,

unb audj nirgenbs Teilnahme finbenb." Serloren, bas gan3e
fieben oerloren! 3a, ißt fiebeit! 3nl>alt batte es nur in

ibrer Jürgen ©rautgeit, ba fie bie Kraft unb ben ©Sitten

befaf), fidj um eines anbern mitten 311 oergeffett. Seit ber

Dodjgeit mar alles nidjtig unb bol)I gemefen.

©ine große Sebnfudjt nad) Siebe erwadjte in ißrem
alt gemorbeitert, faltigen Dergen; bie Siebe erfdjien ibr in

biefer Stunbe in gang neuem ©emanbe, als bas cingige,

um bas es fidj 311 leben oerlobnt. Sie boîte bie Sibel oott
ibrem ©ücljergeftelt unb fdjlüg, am genfter fteljenb, ben

breigebnten Korintberbrief auf, bas hohe Sieb auf bie Siebe,
unb las fid) bie fdjönften SBorte heraus: „Die Siebe ift
langmütig, fie ift gütig; bie Siebe beneibet nidjt, bie Siebe

prahlet nidjt; fie blähet fidj nidjt auf. Sie fudjt nidjt bas

ihrige; fie läßt fid) nicht gum 3orne reigen, fie beutet nidjts

gum Slrgett. Sie erträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft
alles, fie erbulbet alles. Die Siebe höret nimmer auf."

Sie maß fid) an biefen ©Sorten unb fie bie fid) auf

ihr ©briftentum fo oiel 3iigute getan hatte, fanb fid) uttgu»

länglich; unb burd) ihre eigenen ÏBaffen iibermunbeu. 3a,
fie mar nidjt langmütig, nidjt gütig genug gemefen; fie

batte fid) aufgebläht unb oicltcid)t mehr au ihr eigenes

©lüd als an bas bes ©tarmes gebadjt; fie hatte fid) gum

3orne reigen laffett; fie roar tiein im ©rtragen, tiein im

hoffen, tiein im ©rbulben gemefen. Dätte fie nicht in ihrem

©igenfiitit bie Suft ihres ©Itemhaufes in ihr eigenes toeim

hinübernehmen molten, märe fie gegen bie ©nfidjtcn ihres

©tannes bulbfamer gemefen, oicllcicht weilte bas ©liid noch

in ihrem Daufe, unb fie hätte alt bie 3eit Sonnenfdjein

oßn' ©nbe gehabt! Hub ba fain ihr ber entfetglidje ©e»

bante unb lieb fie nicht mehr los: „SBenn bu bas gange

itngliid auf bem ©cmiffeit bätteft, bas gange? Du meinteft,

beiit ©tarnt habe beitte Seele oertriippelt; menu nun aber

bu bie feine gugruttbe gerichtet bätteft? Du, bie gute ©bri»

ftin? SBeitn er brübcn beinetmegen elettb oerfanf? ©Senn

bu feine Seele 311 oerantworten bätteft? Du bätteft alles

opfern fotlen, um alles 31t retten, altes oergeihen, um nicht

audj fdjulbig 311 werben!"

©erwirrt ging fie im 3imrrter auf unb ab, 0011 ber

Sehnf.udjt erfüllt: „Könnte idj's mieber gutmgdjen; tonnte
idj mieber oon oorne anfangen! ©Sanmt ntüffen mir erft

alt unb ungliicltid) unb fdjulbig werben, ehe mir bas Sehen
3U fchmieben oerfteljen?"

©uf einmal ftanb fie oor ber Düre ftitt unb rief aus
ihrer tiefften Seele heraus: „Komm!"

©rigitte, bie ben 9?uf in ber Ki'tdje oemommen hatte,
tarn herbei unb fragte, was bie Derrin roünfdje.

grau gröblicher faßte fidj rafd). ,jSie miiffen noch aus»
gehen", fagte fie, „unb mir einen ©rief 3ur ©oft trägem.
Die Sache, eilt."

Sie feßte fidj an ben Sdjreibtifdj unb warf fdjnell
einige 3eiten aufs ©apier, in benen fie beim ©efanbtem
in SBafljington anfragte, ob er etwas com ©erbteiben eines

gemiffen Derm ©btuiit gröblicher roiffe, ber int Sommer
1885 nadj ©rnerifa ausgemanbert fei, fie bitte ihn auf alte
gälte, nach ihm ©adjforfdjungen anguftellen.

©Is ©rigitte fidj mit bem ©riefe entfernt hatte, tüiete
grau gröblicher beim Ofen nieber unb fammelte bie ©feße

ber ©riefe, alles, was oon ihrem einfügen ©liid übrig»
geblieben mar, in eine Sdjale. llttb barüber meinte fie toie

eine arme ©üßeritt uttb mieberholte bas ©Sort: „giir ben,
ber bie Siebe mißbanbelt hat, bleibt nur eines: Drogen
bis ans ©ttbe." (©nbe.)
BMB —

©as 3tgeuiter&tttb.
©ort © 0 b e r t S dj c u r e r.

©Senn bes Sommers ©tutentage
Sid) gur Derbftesmilbe fenîen,

3iel)t burd) meine alten Sinne
£)ft ein mehmutoolt ©ebenïen:

Drüben, fern am ©Satbesranbe,
Stattb ein ft ein 3igeutterfarren.
©bett hat ein fdjedig ©ößtein
©II ben ©ettel hergefahren.
©lodjtett unf're ©ftern mettern:
„DoP ber Sdjwarge biefe Sorbe!"
3n uns Kinbern wedf ber ©umntel
Delle, fröhlidje ©ftorbe.
Dei, mie tollten mir im ©unbe
©tit ben braunen llngarrangett
llttb probierten heimlidjliiftern
3hre btii3enb gelben Spangen!
Sonberlidj ein ©tägblein tat tttir's
©n mit feinett geuerbliden,
Daß mein heißes ©ttbenhergdjen
Soht' in htmntlifdjcnt ©ntgüdeit.
Dodj ad), fchott nach Jürgen Da g en

©ittg's gu ©nb' mit ttttf'rer greube
Strenge, böfe ©olûeier
©aubten uns bie ©ußtaleute!
©od) faß ich ein ärmlich Düdjlein
©us ber ©kgenlude wehen
llttb 3toei buttfle Kittberaugen
Dränenfchmer ttad) meinen fpäßett...

günf 3al)tgeh'nte fittb oergangen;
Dod) noch benf idj ernft ber Stunben,
Da ein arm 3tgeunermägbtein
©rftmals greunbeslicb' gefunbett.

©Sicher tooll'n bes Sommers ©tuten
Sid) gur Derbftesntilbe fenfett,
©Sieber gießt burdj/meiue Seele

Still eitt mehmutoolt ffiebettfen.

IN Ud!O klül) 5?l

Frage: „Aber hat er mich denn geliebt?" Sie konnte heute

darauf kein „Nein" finden. Sie stellte sich ans Fenster und
blickte lange in den trüben Abend hinaus, auf die blüheirden
Bäume, die trauernd dastanden und den Regen und Schnee

über sich ergehen liehen, auf die Wiesen, auf denen sich eine

weihe Kruste anzusetzen begann, in die Wolken, die ihre
dunkeln Mäntel über die junge Erde schleiften- Zwei Ee-
dankenreihen gingen unbewußt in ihr nebeneinander her,

um sich endlich zu finden. „Wenn es heute nacht hell wird,
mutz all die Frühlingspracht erfrieren. Wie die Natur so

gegen sich selber wüten kann! So ist es meinem Frühling
ergangen, unserem Maien; wir haben uns beide an unserem

Glücke unsagbar vergangen. Etwas mehr Wärme und Güte
in uns hätte alles verhütet. Er wird drüben so glücklos

gelebt haben wie ich hier, ohne rechten Lebenszweck,

ohne Befriedigung, fremd unter Gleichgültigen, immer den

alten, herben Bissen im Mund, unfähig, an andern Men-
schen und Schicksälen einen herzlichen Anteil zu nehmen,

und auch nirgends Teilnahme findend." Verloren, das ganze
Leben verloren! Ja, ihr Leben! Inhalt hatte es nur in

ihrer kurzen Brautzeit, da sie die Kraft und den Willen
besaß, sich um eines andern willen zu vergessen. Seit der

Hochzeit war alles nichtig und hohl gewesen.

Eine große Sehnsucht nach Liebe erwachte in ihrem
alt gewordenen, faltigen Herzen: die Liebe erschien ihr in

dieser Stunde in ganz neuem Gewände, als das einzige,

um das es sich zu leben verlohnt. Sie holte die Bibel von
ihrem Büchergestell und schlug, am Fenster stehend, den

dreizehnten Korintherbrief auf, das hohe Lied auf die Liebe,
und las sich die schönsten Worte heraus: „Die Liebe ist

langmütig, sie ist gütig; die Liebe beneidet nicht, die Liebe

prahlet nicht; sie blähet sich nicht auf. Sie sucht nicht das

ihrige; sie läßt sich nicht zum Zorne reizen, sie deutet nichts

zum Argen. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft
alles, sie erduldet alles. Die Liebe höret nimmer auf."

Sie maß sich an diesen Worten und sie die sich auf

ihr Christentum so viel zugute getan hatte, fand sich unzu-

länglich und durch ihre eigenen Waffen überwunden. Ja,
sie war nicht langmütig, nicht gütig genug gewesen; sie

hatte sich aufgebläht und vielleicht mehr an ihr eigenes

Glück als an das des Mannes gedacht; sie hatte sich zum

Zorne reizen lassen; sie war klein im Ertragen, klein im

Hoffen, klein im Erdulden gewesen. Hätte sie nicht in ihrem

Eigensinn die Luft ihres Elternhauses in ihr eigenes Heim

himibernehmen wollen, wäre sie gegen die Ansichten ihres

Mannes duldsamer gewesen, vielleicht weilte das Glück noch

in ihrem Hause, und sie hätte all die Zeit Sonnenschein

ohn' Ende gehabt! Und da kam ihr der entsetzliche Ee-
danke und lieh sie nicht mehr los: „Wenn du das ganze

Unglück auf dem Gewissen hättest, das ganze? Du meintest,

dein Mann habe deine Seele verkrüppelt; wenn nun aber

du die seine zugrunde gerichtet hättest? Du, die gute Chri-
stin? Wenn er drüben deinetwegen elend versank? Wenn
du seine Seele zu verantworten hättest? Du hättest alles

opfern sollen, um alles zu retten, alles verzeihen, um nicht

auch schuldig zu werden!"

Verwirrt ging sie in« Zimmer auf und ab, von der

Sehnsucht erfüllt: „Könnte ichs wieder gutmachen; könnte

ich wieder von vorne anfangen! Warum müssen wir erst

alt und unglücklich und schuldig werden, ehe wir das Leben
zu schmieden verstehen?"

Auf einmal stand sie vor der Türe still und rief aus
ihrer tiefsten Seele heraus: „Komm!"

Brigitte, die den Ruf in der Küche vernommen hatte,
kam herbei und fragte, was die Herrin wünsche.

Frau Fröhlicher faßte sich rasch. ,^Sie müssen noch aus-
gehen", sagte sie, „und mir einen Brief zur Post trage»,-
Die Sache eilt."

Sie setzte sich an den Schreibtisch und warf schnell

einige Zeilen aufs Papier, in denen sie beim Gesandte»,
in Washington anfragte, ob er etwas vom Verbleiben eines

gewissen Herrn Edwin Fröhlicher wisse, der im Sommer
1885 nach Amerika ausgewandert sei, sie bitte ihn auf alle
Fälle, nach ihm Nachforschungen anzustellen-

Als Brigitte sich mit dein Briefe entfernt hatte, kniete

Frau Fröhlicher beim Ofen nieder und sammelte die Asche

der Briefe, alles, was von ihrem einstigen Glück übrig-
geblieben war, in eine Schale. Und darüber weinte sie wie
eine arme Büßerin und wiederholte das Wort: „Für den,
der die Liebe mißhandelt hat, bleibt nur eines: Tragen
bis ans Ende." (Ende.)
««» »»»— »»»

Das Zigeunerkind.
Von Robert Sch eurer.

Wenn des Sommers Glutentage
Sich zur Herbstesmilde senken,

Zieht durch meine alten Sinne
Oft ein wehmutvoll Gedenken:

Drüben, fern am Waldesrande,
Stand einst ein Zigeunerkarren.
Eben hat ein scheckig Rößlein
All den Bettel hergefahren.
Mochten uns're Eltern wettern:
„Hol' der Schwarze diese Horde!"
In uns Kindern weckt' der Rummel
Helle, fröhliche Akkorde.
Hei, wie tollten wir im Bunde
Mit den braunen Ungarrangen
Und probierten heimlichlüstern
Ihre blitzend gelben Spangen!
Sonderlich ein Mägdlein tat mir's
An mit seinen Feuerblicken,
Daß mein heißes Bubenherzchen
Loht' in himmlischem Entzücken.
Doch ach, schon nach kurzen Tagen
Ging's zu End' mit uns'rer Freude
Strenge, böse Polizeier
Raubten uns die Pußtaleute!
Noch sah ich ein ärmlich Tüchlein
Aus der Wagenlucke wehen
Und zwei dunkle Kinderaugen
Tränenschwer nach meinen spähen...

Fünf Jahrzehnte sind vergangen;
Doch noch denk' ich ernst der Stunden,
Da ein arm Zigeunermägdlein
Erstmals Freundeslieb' gefunden.

Wieder woll'n des Sommers Gluten
Sich zur Herbstesmilde senken,

Wieder zieht durch/meine Seele
Still ein wehmut'voll Gedenken.


	Das Zigeunerkind

